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Als Mutterinstitut für das Soester Anwen-
dungszentrum fungiert das Fraunhofer-
Institut für Werkstoffmechanik IWM in 
Halle. Institutsleiter Prof. Dr. Ralf Wehrsp-
ohn verspricht sich von der Gründung eine 
Kräftebündelung mit langfristiger Perspek-
tive: „Das Anwendungszentrum legt den 
Grundstein für  ein neues Geschäftsfeld der 
Fraunhofer-Gesellschaft gemeinsam mit der 
Fachhochschule Südwestfalen und den regi-
onalen Industriepartnern“.   

Anorganische  
Leuchtstoffe im Fokus

Im Zentrum des Fraunhofer-Anwendungs-
zentrums stehen „Anorganische Leuchtstof-
fe“. Unter der Leitung von Prof. Dr. Stefan 
Schweizer widmet sich das Soester Anwen-
dungszentrum der Zuverlässigkeit, Lebens-
dauer sowie Funktionalität von Leuchten 
und Lichttechnik. Schweizer arbeitet seit 
über sechs Jahren beim IWM. Mit den Fach-
gebieten Physik und Energietechnologien
wurde Schweizer vor anderthalb Jahren an 

die Fachhochschule Südwestfalen berufen.
Seitdem hat er die Idee eines Anwendungs-
zentrums vorangetrieben. Bereits jetzt ver-
zeichnet er drei Forschungsprojekte auf
Hochschulseite.    Das Anwendungszentrum 
vernetzt Wissenschaft und Industrie mit
dem Ziel, konkrete Forschungsaufträge für
Unternehmen sowie komplexe Problemstel-
lungen lösen. Dabei kann auf die gesamte
Expertise der 66 Institute des Fraunhofer-
Netzwerkes zurückgegriffen werden. „In 
dem Anwendungszentrums bündeln Welt-
marktführer der Region wie Hella und
Trilux ihre Kräfte mit den besten Forsche-
rinnen und Forscher der Fachhochschule
Südwestfalen“, sagte Wissenschaftsminis-
terin Svenja Schulze. „Damit hat das An-
wendungszentrum vom Start weg drei dicke 
Pluspunkte: Anwendungsnahe Forschung, 
gelebter Technologietransfer und die Chan-
ce für Studierende, frühzeitig Kontakte zur 
Wirtschaft zu knüpfen.“  

Als Anerkennung und als Stärkung der 
umfassenden Forschungsaktivitäten an der 

Fachhochschule Südwestfalen wertete de-
ren Präsident Prof. Dr. Claus Schuster den
Förderbescheid des Ministeriums: „Das
Fraunhofer Anwendungszentrum in Soest 
dokumentiert und fördert unsere Vernet-
zung sowohl mit der Wissenschaft als auch
der Industrie.“ In Soest entstanden bereits
in den vergangenen Jahren bei verschiede-
nen Forschungsprojekten auch zahlreiche
kooperative Promotionen. „Damit bieten 
wir nicht nur der Wirtschaft, sondern auch
unseren Studierenden zukunftweisende Per-
spektiven.“

Das Fraunhofer Anwendungszentrum ist 
angesiedelt beim Fachbereich Elektrische
Energietechnik der Fachhochschule Süd-
westfalen. Diese ist mit über 12.682 Stu-
dierenden in über 50 Studiengängen im 
Bachelor- und Masterbereich und acht Fach-
bereichen eine der größeren ihrer Art in
Nordrhein-Westfalen.   Beim renommierten 
ZEIT-Ranking der Deutschen Hochschu-
len hat der Soester Fachbereich Elektrische
Energietechnik hervorragende Werte er-
reicht. Die Studiensituation, die Betreuung
und die Laborausstattung im Fachbereich
liegen bundesweit in der Spitzengruppe. In
internationaler Kooperation entwickelte der 
forschungsstarke Fachbereich bereits vor 20
Jahren einen Masterstudiengang. 

Mehr Informationen: www.fh-swf.de/fbeet

Drittes Anwendungszentrum in NRW
In Soest entsteht ein neues Fraunhofer-Anwendungszentrum. Es ist das dritte in Nordrhein-Westfalen. Die

Gründungsphase wird vom Land mit insgesamt 2,5 Millionen Euro über sechs Jahre finanziert: Zukünftig

forschen und arbeiten Fachleute der Fachhochschule und aus der Industrie zusammen.

Weihnachtliche Assoziationen weckt „Der
Engel“ - So hat das Laborteam um Prof.
Schweizer dieses Demonstrationsfoto ge-
tauft, bei dem ein Infrarot-Laserstrahl auf
ein mit seltenen-Erden-dotiertes Glas trifft
und dabei zu sichtbarem Licht umgewandelt
wird. – Foto: Ahrens/FH SWF

Messplatz zur Bestimmung der absoluten Lumniszenz-Quanteneffizienz. –  Foto: Hinrichs/FH SWF 
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Derzeit engagieren sich eine handvoll eh-
renamtlicher Helfer für das Projekt. Wahl-
Soester Günter Ritter erklärt im Gespräch 
mit Verena Lambers, warum er Kultur für 
ein unverzichtbares Gut hält und wie er den 
Einkommensschwachen den Zugang dazu 
ermöglichen möchte.

Worum geht es bei dem Projekt „KulturPforte 
Soest“?

Günter Ritter: „Die Idee ist ganz einfach: 
Wir wollen es den Menschen, die nur über 
geringe �nanzielle Mittel verfügen, ermög-
lichen, am kulturellen Leben teilzunehmen. 
Während es für die einen ganz selbstver-
ständlich erscheint, Konzerte oder eine 
Comedy-Show zu besuchen, steht dieser 
Freizeitspaß bei Menschen mit wenig Geld 
meistens ganz hinten an. Wir wollen ihnen 
durch unser Projekt sinnbildlich die Pforte 
für ein kulturelles Leben ö�nen.“ 

Warum ist das so wichtig? 

Günter Ritter: „Wir verstehen Kultur als 
Bindeglied, das einen wichtigen Teil dazu 
beiträgt, sich dem gesellscha�lichen Leben 
zugehörig zu fühlen. Erschreckenderweise 
steigt der Anteil derjenigen, die an kulturel-
len Veranstaltungen, aufgrund mangelnder
�nanzieller Mittel, nicht teilnehmen kön-
nen immer weiter an. Deswegen gilt unser 
Credo: Diesen Menschen, die eh schon be-
nachteiligt werden, durch einfache Mittel zu
helfen.“

Wie sich nämlich zeigt, bedarf es lediglich ei-
ner guten Organisation. Wie läu� diese ab? 

Günter Ritter: „Wir übernehmen mit der 
KulturPforte eine Mittlerposition zwischen 
Sozialpartnern, wie beispielsweise der Soes-
ter Tafel, und Kulturveranstaltern in der Re-
gion Soest. Die einen kennen unsere mög-
lichen Kulturgäste, die anderen können uns 
freie Plätze kostenlos anbieten. So lässt sich 
elegant ein Bogen schlagen: Einerseits helfen 
wir Geringverdienern, andererseits füllen
die Veranstalter ihre Plätze, schließlich ist 
vielen Akteuren daran gelegen, vor ausver-
kau�em Haus zu spielen. Das Schöne und 
auch Wichtige ist, dass auf beiden Seiten 
keine Überzeugungsarbeit für das Projekt 
geleistet werden musste.“

Ihre Vermittlertätigkeit trägt erst Früchte, 
wenn die potentiellen Gäste darauf aufmerk-
sam gemacht werden. Welche Strategie ver-
folgen Sie? 

Günter Ritter: „Unseren Sozialpartnern
schreiben wir eine aktive Rolle zu. Sie spre-
chen Einkommenschwache auf das Ange-
bot an und machen darauf aufmerksam. 
Außerdem können sie auch die Einkom-
mensituation bestätigen. Diese Vorgehens-
weise ist darauf ausgelegt, keine Stigmati-
sierung zu betreiben, denn vielen fällt es 
schwer diese Art von Hilfe in Anspruch zu 
nehmen. Die persönliche Ansprache ist da 
von großer Bedeutung. Weiterhin machen 
wir durch Flyer auf die KulturPforte auf-
merksam.“

Haben Sie Angst davor, dass die kostenlose 
Kartenvergabe von Nicht-Berechtigten miss-
braucht wird? 

Günter Ritter: „Nein. Gerade durch die enge 
Kooperation mit den Sozialpartnern wollen
wir das ausschließen. Meldet sich jemand 
direkt bei uns an, werden die Einkommens-
bescheide geprü�.“

Auf welchem Weg erhalten die Gäste ihre 
Karten?

Günter Ritter: „Zunächst melden sie sich an 
und teilen uns mit, an welchen kulturellen 
Veranstaltungen sie Interesse haben. Die 
Kulturveranstalter wissen etwa eine Woche 
vorher, welches Kartenkontingent sie zur 
Verfügung stellen. Unsere ehrenamtlichen
Helfer rufen dann die Personen an, um die 
Karten zu vergeben. Das sind immer zwei, 
sodass ein schöner Abend mit einer Begleit-
person verbracht werden kann. Es wan-
dern jedoch keine Karten hin und her, son-
dern die Namen stehen auf der Gästeliste.“

Weitere Informationen, sowie das Anmeldefor-
mular für Kulturgäste und Unterstützer sind im 
Internet zu finden: 

www.kulturpforte-soest.de

Bitte nehmen Sie Platz
Als Günter Ritter von einem Projekt aus Marburg erfuhr, das seit einigen Jahren nicht verkaufte Eintrittskarten 

an Geringverdiener kostenlos vermittelt, war er gleich Feuer und Flamme. Das müsse doch auch in Soest 

möglich sein, war er sich sicher und gründete mit Bekannten vor vier Monaten die „KulturPforte Soest“.

Der Vorstand der KulturPforte Soest mit Marianne Großklos, Günter Ritter und Thomas Diet-
scheidt (von links) und die ehrenamtlichen Helfer geben Geringverdienern die Chance kosten-
los an Kulturveranstaltungen in der Region Soest teilzunehmen. – Foto: KulturPforte Soest
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